Judas – unser Bruder  (Mt 26 und 27)

Predigt gehalten am 13.3.2005 in der Erlöserkirche Sindelfingen; Pastorin Henzler

In den Wochen der Passionszeit – von denen heute mit dem Sonntag Judica die fünfte angebrochen ist – erinnern wir uns in besonderer Weise an den Leidensweg Jesu. Neben Jesus waren ja viele andere Menschen in dieses Geschehen eingebunden – manche schicksalhaft, manche schuldhaft, andere ungewollt. Ich denke da an seine Jünger und an andere Menschen, die Jesus begleitet haben. Aber auch die weltlichen und religiösen Führer damals waren in dieses Geschehen verwickelt. Bis hin zum Mann auf der Straße – Simon von Cyrene, der Jesus hilft, sein Kreuz zu tragen.

Um eine dieser Personen geht es heute – um Judas, den Jünger, der Jesus „verraten“ hat. Ein Theaterstück des Tonne-Theaters Reutlingen, ein Ein-Mann-Stück übrigens, das vor zwei Jahren in unserer Kirche in Lichtenstein-Unterhausen aufgeführt worden ist, war wohl der Auslöser für mein Nachdenken über Judas. Dieses Stück trägt den Titel „Judas verteidigt sich“ – und der Autor, ein Franzose, versucht, Gründe für den Verrat des Judas an Jesus zu finden – und Judas hat in diesem Theaterstück die Möglichkeit, sich zu verteidigen. Zu erklären, warum er das getan hat, was er getan hat und was ihn dazu bewogen hat.

Es würde zu weit führen, wenn ich euch jetzt das ganze Stück erzählen würde. Aber dieser Theaterabend hat mich zum Nachdenken gebracht – über mein, über unser Bild von Judas. 

Schon im Neuen Testament selbst beginnt sich ja das Bild des Judas zu verdunkeln. Für die Evangelisten Lukas und Johannes ist es klar, daß Judas ein vom Teufel Besessener war, als er den Entschluß faßte, Jesus zu verraten.  Das älteste der Evangelien – Markus – erzählt die Geschichte noch knapper und schlichter. 

Für viele ist Judas deshalb der Inbegriff des Bösen, des Verräters und des heimtückischen Menschen geworden. „Judaslohn“, „Judaskuß“, „das ist ein Judas“ – diese Begriffe haben wir in unserer Umgangssprache.  Judas ist also der Geldgierige, der, der bereit ist, für ein paar Kröten alles zu tun - sogar Jesus zu verraten. Da sieht man, wohin die Geldgier führt! 

Und Judas wurde (schon weil er den Namen hat, den er hat: Judas) für viele zum Prototyp des Juden  schlechthin – und das vernichtende Urteil über ihn ist dann zugleich ein vernichtendes Urteil über die Juden ganz allgemein. 

Auf jeden Fall sortieren wir Judas ein – in die Ecke des Bösen, da wo es dunkel ist. Viele ausgestreckte Zeigefinger deuten auf ihn und klagen ihn an. Nebenbei bemerkt: bei einem ausgestreckten Zeigefinger deuten immer drei Finger auf den Ankläger selber. Wir sind also immer auch selber gefragt, wenn wir anklagen. 

Trotzdem: ist dieses Schema von schwarz und weiß, gut und böse, wo alles säuberlich getrennt ist und es keine Schatten und Grauzonen gibt – ist dieses Schema nicht viel zu einfach um die Verstrickungen von Positivem und Negativem im Leben eines Menschen zu erfassen? Wir wissen doch um die Vielschichtigkeit des Lebens – um das Hin und Her von Gutem und Bösem auch in unserem Leben. Wie oft wollen wir das Beste – und erreichen genau das Gegenteil. Ist also nicht das Bild von Judas ein wenig zu einfach, zu schwarz-weiß gemalt?

Und vielleicht regt sich ganz hinten in unserem Denken noch etwas ganz anderes: wenn es wirklich die Bestimmung Jesu war, in den Tod zu gehen – wie kann dann Judas dafür verantwortlich gemacht werden? War er dann nicht Werkzeug im Heilsplan Gottes? Die Verquickung von Gottes Vorhersehen und freiem Tun des Menschen ist seltsam und besonders schicksalhaft in dieser Geschichte! War es vielleicht wirklich der Auftrag des Judas, Jesus auszuliefern, den Anstoß zu geben für die letzten Ereignisse? 

Hören wir ein paar Sätze aus dem Monolog „Ich, ein Jud“- Verteidigungsrede des Judas Ischariot von Walter Jens:

„Ich wußte, daß es eines Menschen bedurfte, um Jesus zu überliefern ... und ich wußte, daß Jesus wußte. Wir wußten, daß es eines Menschen bedurfte, um Jesus zu überliefern. ... Ich hatte zu beweisen, wozu Menschen fähig sind, im Aufstand gegen Gott ... und ich tats freiwillig. Aus eigenem Entschluß. Um Jesu Christi willen, aus Frömmigkeit und um der Rettung aller Menschen – eurer Rettung – willen gab ich mich dazu her, ein für allemal den Beweis anzutreten, daß wir der Erlösung bedürfen, wir, die wir sterblich sind. 

Verrat, sagt ihr? Ich nenn es Gehorsam, nenn es Dienst: aus freien Stücken den Satan zu spielen und für Gott zu zeugen. Und ich wiederhole: der am Kreuz wußte um meine Rolle.“

Wenn wir also anfangen, über Judas nachzudenken, dann kann das bedeuten, daß uns die Vielschichtigkeit und die Tragik seiner Person ganz neu deutlich wird – und daß wir eine unerwartete, unverhoffte Nähe zu ihm entdecken.

Als erstes möchte ich fragen:

WER ist denn dieser Judas?

Dazu ein erster Textabschnitt aus Mt 26:

14 Da ging einer von den Zwölfen, mit Namen Judas Iskariot, hin zu den Hohenpriestern

15 und sprach: Was wollt ihr mir geben? Ich will ihn euch verraten. Und sie boten ihm dreißig Silberlinge.

16 Und von da an suchte er eine Gelegenheit, dass er ihn verriete.

Wer war dieser Judas Iskariot? In Mt 10, in der Jüngerliste, wird er als letzter erwähnt als „Judas Iskariot, der ihn verriet“ – der Verräter also von Anfang an, der letzte der Jünger – oder das Letzte? Abgestempelt von Anfang an – das meinte ich auch, als ich vorhin gesagt habe: schon im NT beginnt sich die Gestalt des Judas zu verdunkeln.

Was wissen wir eigentlich sonst über ihn? Wir wissen seinen Namen: Judas Iskariot – was aber bedeutet dieses „Iskariot“? Die Ausleger sind sich nicht einig: kommt er aus einem Dorf, das so hieß? Oder deutet es auf seine politische Heimat hin – bei den Sikariern, den Schwertträgern, einer Gruppe von Widerstandskämpfern, die Gewalt als Mittel der Befreiung Israels durchaus als legitim angesehen haben. Die Frage bleibt also offen.

Genau so offen bleibt die Frage nach Beruf und Familie des Judas oder nach seinem Temperament. Über die andern 11 Jünger erfahren wir in dieser Beziehung so manches. 

Fest steht: er war einer der Zwölf – und er hat Jesus verraten. Sonst gibt es keine schlimmen Geschichten über ihn, was einem den Anlaß geben könnte zusagen: „Na ja, das mußte ja mit dem so kommen!“. Nur Johannes bezeichnet ihn an einer Stelle als „Dieb“ – und er steht mit dieser Bemerkung sehr allein da.

Das, was wir da also über Judas lesen, macht es uns nicht leicht, ihn in „gut“ oder „böse“ einzustufen – da gibt es nichts, was wir von ihm Schlimmes zu wissen hätten. Judas unterscheidet sich eigentlich in nichts von den andern Jüngern, er gehört zum engsten Freundeskreis Jesu – bis zuletzt.

Mt 26,20-25

20 Und am Abend setzte er sich zu Tisch mit den Zwölfen.

21 Und als sie aßen, sprach er: Wahrlich, ich sage euch: Einer unter euch wird mich verraten.

22 Und sie wurden sehr betrübt und fingen an, jeder einzeln, ihn zu fragen: Herr, bin ich's?

23 Er antwortete und sprach: Der die Hand mit mir in die Schüssel taucht, der wird mich verraten.

24 Der Menschensohn geht zwar dahin, wie von ihm geschrieben steht; doch weh dem Menschen, durch den der Menschensohn verraten wird! Es wäre für diesen Menschen besser, wenn er nie geboren wäre.

25 Da antwortete Judas, der ihn verriet, und sprach: Bin ich's, Rabbi? Er sprach zu ihm: Du sagst es.

Und das ist doch genau das, was uns unangenehm berühren müßte, was uns stören und beunruhigen müßte: aus nächster Nähe wird Jesus verraten. Und nicht nur einer der Jünger – nein alle stellen diese furchtbare Frage: „Herr bin ichs?“ Und das heißt doch: sie alle sind sich ihrer selbst nicht sicher, sie alle halten es für möglich, daß sie diesen Verrat begehen. Können wir da wirklich den Judas so ganz einfach in die Rubrik der „Bösen“ hineinstellen – was ist mit den andern?

Was uns aber wahrscheinlich an dieser Geschichte noch viel mehr bewegt ist eine zweite Frage:

WARUM hat Judas Jesus nun eigentlich verraten?

 Was war der Grund? Vielleicht hilft uns das Ende der Geschichte um Judas ein wenig weiter.

Mt 27,1-5

1 Am Morgen aber fassten alle Hohenpriester und die Ältesten des Volkes den Beschluss über Jesus, ihn zu töten,

2 und sie banden ihn, führten ihn ab und überantworteten ihn dem Statthalter Pilatus.

3 Als Judas, der ihn verraten hatte, sah, dass er zum Tode verurteilt war, reute es ihn, und er brachte die dreißig Silberlinge den Hohenpriestern und Ältesten zurück

4 und sprach: Ich habe Unrecht getan, dass ich unschuldiges Blut verraten habe. Sie aber sprachen: Was geht uns das an? Da sieh du zu!

5 Und er warf die Silberlinge in den Tempel, ging fort und erhängte sich.

Was war also der Beweggrund für Judas? Wirklich nur die paar Silberlinge? 

Nach dem 2. Buch Mose ist das der Wert von einem Sklaven, der von einem Ochsen getötet worden ist. Also beileibe kein verlockendes Vermögen, so wie es heute als „Kopfgeld“ für gesuchte Verbrecher ausgesetzt wird. Hören wir noch einmal hinein in den Theater-Monolog „Ich, ein Jud“ :

„Natürlich – da ist noch das Geld, ich weiß, die dreißig Silberlinge, an die ihr zuerst denkt, seit zweitausend Jahren, wenn von mir die Rede ist. Judas, der Jud. Judas, der Schacherer, der seinen Herrn um ein paar Groschen verrät. Dreißig Silberlinge – dafür bekam man damals einen ausgedienten Sklaven oder einen Anzug, der schon abgetragen war. Dreißig Silberlinge: das war fast ein Nichts. Aber ich nahm sie, ja ich habe sie eingesteckt. Warum? Sehr einfach. Um sie in den Tempel zu werfen. Um ein Zeichen zu setzen.

Ihr jämmerlichen Bibel-Leser ihr! Werft den Jud in die unterste Hölle und kennt, ihr schönen Christen, nicht einmal die Heilige Schrift. Nein, sage ich, ihr kennt sie nicht! Hättet ihr sie nämlich studiert dann wärt ihr auf jenen frommen Propheten gestoßen, Sacharja heißt er, dem die Juden für einen Dienst – nun, was wohl? – dreißig Silberlinge gaben, um ihn zu demütigen. Sacharja aber war stolz und ein gerechter Mann, und darum folgte er Jahwes Befehl und warf den Lohn in den Tempel des Herrn. Versteht ihr nun? Sacharja hatte ein Amt: genau so wie ich. Er hatte die Schafe zu hüten ich mußte das Lamm überliefern. Beide, er und ich, haben Gottes Gebote befolgt. Beide handelten auf seinen Befehl ... auch ich ... und um das zu beweisen, habe ich – hört jetzt ganz genau zu! – den Schandlohn in den Tempel geworfen... 

Wenn es Geldgier nicht war – was war es dann? 

War es die Tat eines zutiefst enttäuschten Menschen, der sich viel von Jesus erhofft hat – auch politische Veränderungen, religiöse Durchbrüche – und der jetzt, nach drei Jahren sehen muß: alles umsonst. Und so gibt er seine Ideale und Hoffnungen dran und den gleich mit, auf den er sie gesetzt hatte?

Warum aber ist dann sein Entsetzen so groß, als er hört, daß Jesus getötet werden soll, wenn er das nicht gewollt hat? Und ich gehe jetzt einmal davon aus, daß die Reue des Judas echt und nicht gespielt war!

Ich denke viel eher, daß Judas getan hat, was er getan hat, weil er Jesus endlich dazu bringen wollte, sich als der zu offenbaren, der er ist: der Messias, der Befreier und Retter Israels. Das würde bedeuten: Judas hat es im Grunde gut gemeint. Der Kuß, mit dem er Jesus verriet, war ein echter Freundschaftskuß. Den Tod Jesu – den hat er wahrlich nicht gewollt. Und so kann aus ehrlich gut  gemeintem ganz schnell Schuld entstehen. Denn natürlich fühlte sich Judas verantwortlich dafür, daß Jesus zum Tod verurteilt wurde. Und natürlich gab das in seinem Leben eine ganz schlimme Wendung – und es endet mit seinem Selbstmord. „Weh dem Menschen, durch den der Menschensohn verraten wird ...“!

Und jetzt ist es auf einmal gar nicht mehr so leicht, dem Judas eine Schuld zu benennen. Jetzt ist auf einmal gar nicht mehr so eindeutig Böses böse und Gutes gut. Und Gut gemeint ist oft genau das Gegenteil von gut. 

Bleibt noch eine dritte und letzte Frage, die wir ansprechen müssen:

WAS hat Judas denn eigentlich getan?

Klingt simpel und scheint einfach zu beantworten: er hat Jesus verraten. Was aber hat er denn verraten? Ein Geheimnis? Oder hat er ein unbekanntes Versteck auffliegen lassen? Ach was, dazu war Judas gar nicht nötig. Jesus hat schließlich öffentlich gelehrt und jeder wußte wo er zu finden war. Das einzige, was zu verraten gewesen wäre, war vielleicht der günstigste Zeitpunkt für eine Festnahme. Eigentlich war dieser ganze Verrat doch eine Bagatelle!

Noch einmal ein Stück aus dem Monolog „Ich, ein Jud“:

Verat! Verat! Das ist doch Aberwitz! Die blanke Narretei! Was war denn schon zu verraten, frage ich Euch. Sein Aufenthaltsort? Der Garten von Gethsemane? Aber den kannten doch tausende! Und die Geheimpolizei der Sadduzäer und die römischen Spitzel, die seit Jahr und Tag seine Schritte verfolgten, wußten erst rech Bescheid. ... Oder glaubt ihr vielleicht, ja ja, man hört auch das, ich hätte den Behörden sein großes Geheimnis verraten: daß er Gottes Sohn sei, geboren aus Davids Stamm, ein König aller Stämme und Zungen und Völker? Aner das hat er doch selbst gesagt, vor allem Volk, auf dem Marktplatz, mitten unter den Leuten! ... Glaubt ihr denn wirklich, man hätte einen Verräter gebraucht – nur um zu erfahren, was in jeder Akte stand? 

Überhaupt: was wir „Verrat“ nennen – das heißt im Griechischen „paradounai“. Und das heißt übersetzt: „überliefern, ausliefern“. Judas überliefert Jesus – in die Hand von Menschen, die ihn am Ende aus der Welt schaffen.

In anderem Zusammenhang kommt dieser Wort auch vor. Paulus und die anderen Apostel „überliefern“ später die Botschaft von Jesus Christus an die Welt. Diese Überlieferung Jesu geschieht, um Heil zu stiften und Versöhnung zu bringen.

Die Überlieferung des Judas aber – sie bewirkt vordergründig nur Tod. Für Jesus und für ihn selbst. Am Ende bleibt für Judas nur noch der Ausweg in den Selbstmord: mit seiner zerstörten Hoffnung und seiner schuldig gewordenen Liebe kann er nicht mehr leben. Er bringt sich um noch bevor Jesus am Kreuz hängt und für alle bittet, die ihn in den Tod getrieben haben: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!“ 

Ist für Judas alles zu spät, der mit seiner großen Schuld gestorben ist? In der Bibel lesen wir – und bekennen das auch im Glaubensbekenntnis – daß Jesus „hinabgestiegen ist in das Reich des Todes“ um auch dort die Liebe und Versöhnung Gottes hinzubringen. 

Es gibt also Hoffnung für Judas, weil Jesus nicht nur durch ihn sondern auch für ihn gestorben ist.

Judas zu beschuldigen, seine Schuld zu benennen, mit dem Finger auf ihn zu zeigen – das fällt uns nach diesem Nachdenken und Hören wohl nicht mehr so leicht. Wir haben angefangen, nicht nur schwarz und weiß sondern auch die Zwischentöne, die Vielschichtigkeiten und Verstrickungen wahrzunehmen – Lebenszusammenhänge, die wir doch auch kennen. Unter denen wir manchmal leiden. Die uns fragen lassen: „Herr, ich auch?“ Und unversehens ist uns Judas nahegerückt. 

